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Das Sennerinnenverbot
Die ledigen Sennerinnen – Frauen im Mittelpunkt der katholischen Kirche

Die Unterschiede in der Arbeitszuordnung zwischen ledigen und verheirateten Frauen betreffen vor allem den Bereich der Außentätigkeiten. Ein typisches Beispiel dafür ist die Sennerin, welche aufgrund ihrer Aufgaben in der Almwirtschaft monatelang von der Bauersiedlung entfernt lebt. Beschränkungen solcher Tätigkeiten, wozu auch die Lieferung von Käse und Butter durch Mägde gehört, erfolgten in der Vergangenheit häufig aus sittlichen (religiösen) Gründen. Bei Adolf Pichler findet sich 1907 folgende Erklärung über das vom Klerus verhängte Sennerinnenverbot: „Denn Bursche und Jäger kamen nachts zu Besuch und da sollen beim Schnaps Orgien gefeiert worden sein, vor denen selbst der altheidnische Amor die Augen zugehalten hätte.“ Der Erzbischof von Salzburg verfügte bereits in den Jahren 1734 und 1756, dass auf den Pinzgauer und Zillertaler Almen keine Sennerinnen mehr beschäftigt sein dürfen. Die Verbote blieben freilich ohne Erfolg. Fast überall in Tirol gab es solche Verordnungen.

Das freie Almleben und das offene Fenster der Sennerin hatte manchmal Folgen

Seit den Anfängen der Almwirtschaft sind neben den männlichen Arbeitskräften natürlich auch „Weibsbilder“ tätig gewesen, wie es heute noch häufig der Fall ist. Früher zog oft die ganze Familie auf die Alm, wo die Sennerin das Melken und Buttern besorgte. Manchmal blieb das Zusammenleben junger Käserinnen und Viehhirten nicht ohne Folgen. Es errechte auf öffentliches Ärgernis. Die Möglichkeiten der Almleute, auf den Bergen einen Partner oder eine Partnerin von einer Nachbaralm kennenzulernen, waren sicherlich grenzenlos. Das lockere Almleben übte eine besonders große Anziehungskraft aus, wenn es heißt: „Die Kammerfenster der Sennerinnen waren ohne Leiter zu erreichen. Mit leisen Klopfzeichen ans Fenster wurde dem Werber die Hüttentür geöffnet, die Fenster waren als Schlupflöcher zu klein. Nicht selten verdingte ein Hirte sich deshalb zum Hüten, weil er dabei ungeschoren bei seiner Erwählten aus- und eingehen konnte“ Gerade die überlieferten Kirchenbücher in den Pfarrämtern bestätigen solche intimen Kontakte.

Mehr dazu beim nächsten Mal oder einfach selbst in der Originalquelle nachlesen in „Fernerluft und Kaaswasser“ von Georg Jäger, Universitätsverlag Wagner-Innsbruck, Seite 107 ff.

